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D i e  S o w j e t ?  B a u w i r t s c h a f t  u n t e r  s i c h .

D ie d eu tsch en  S o ldaten , die im  O sten  an  den  g rö ß ten  V er 
n ic h tu n g ssc h lac h te n  te ilg en o m m en  h a tten , seh en  auf ih ren  

V erfo lgungsw egen  n eb e n  dem  b eisp ie llo sen  E lend der B auern  
auch m anche v o n  den  n eu en  S ow je t-G roßbau ten . D eren 
größenw ahnsinn ige A u sfü h ru n g e n  s te h en  n a tü rlic h  b eso n ­
ders in M oskau  u nd  in  d e r N ähe . D ort finden  sich  d ie zuerst 
angeleg ten  K om binate u nd  G roßw erke . Da ist z. B. das M os­
k au er In d u s tr ieq u a rtie r  J e g o rje w sk  als e in  B eispiel s ta tt 
v ie ler. Es h an d e lt s ich  h ie r  um  ein  W e rk  m it 14 000 A rbe ite rn , 
davon  sind 8000 F rau en . G eb au t w u rd en  G ehäuse, ohne die 
technische E rfassung  d er n o tw en d ig en  R eihenfo lge für 
M asch inenarbeit.

Eine g roße W e b e re i w u rd e  m it S taa tsg e ld  au sg eb a u t und  
erh ie lt ih r e igenes K an a lisa tio n sw erk . D aneben  eine eigene 
große T echn ikerschu le . B au v o n  A rb e ite rw o h n u n g e n  fiel 
d e r S tad t zu.

V ersch ied en e  T rusts  w aren  au fg efo rd ert, P läne zu m achen. 
V on  dem  d arin  en th a lten e n  W e ttb e w e rb e  w u ß ten  sie aber 
n ich ts. D ie Z eichnungen  für d ie Schule, v e rb u n d e n  m it Sam m ­
lungen  u nd  W ohnungen , w aren  fü n fstö ck ig  gep lan t. D ie P läne 
w urden  n un  öffentlich  ausgeste llt. E rs tau n lich  tra t  h ie r der 
n eu e  S o w je tg ed an k e  v o r a llen  D ingen  d a rs te lle risc h  zu tage. 
M an s te lle  sich  vor, daß au ß e r d en  ü b lich en  G ru n d rissen  und  
S chn itten  die k ü h n ste n  P läne g em ach t w aren , K o n s t r u k ­
t i o n s b i l d e r  v o m  E r d m i t t e l p u n k t e  aus g eseh e n !! 
A lso S chaub ilder v o n  u n te n  n a c h  oben. E ine V e rrü c k te n ­
persp ek tiv e , ab e r m it den  su b tils te n  K lü g ele ien  e rd a ch t und  
au fge tragen . M a th em a tik b e ila g en  ach t Bogen.

Ein B au trust b ek äm p fte  n u n  in  Je g o rje w sk  den  ändern . 
S tolz h a tte  der T rust „W o d o k an a l"  se ine  A rb e it abgesch lossen  
und  se ine Leute w a re n  abgezogen . D anach  kam en  d ie G e­
m eindesow jets, ließen  e ig en e  L eu te  a n tre te n  und  b o h rten  aus 
e in e r E ntfernung v on  m e h re re n  h u n d e r t M e te rn  d ie K an a li­
sa tio n  des W erk es an  u n d  sc h lo sse n  ih r A b w ässe rsy s tem  an  
das des W erkes an. D azu besch lo ß  d ie G em einde, daß das 
große W erk  nunm ehr e in e  h o h e  K an a ln u tz u n g sg eb ü h r an  die 
S tad tkasse  zu zah len  h abe . In  dem  O rte  b ra u c h te  m an v ie l 
neue  H äuser. W as a b e r  ta t  d ie  W o h n u n g sb au sek tio n ?  Sie 
beschloß, a lte  A rb e ite rw o h n u n g e n  abzu re ißen , und  ja g te  die 
F ab rik a rb e ite r o b d ach lo s  ins W e rk : sie  so llten  d o rt fü r sich  
B arackenbau ten  v e rla n g e n . D as g roße  W e rk  w u rd e  von 
tau sen d  Leuten f lu c h ta r tig  v e rla sse n . M an  h a tte  g e ra d e  zur 
Beschaffung des K ra fts tro m s m it dem  in  d er N äh e  g e leg en en  
S ch atu rj-K raftw erk  d ie  S tro m lie fe ru n g  g es ich e rt. A ls dann  
d iese  A rb e iten  fe rtig  w aren , d ro h te  d ie  S tad t, d ie L eitung 
abzuschneiden , w en n  ih r  n ich t g le ich z e itig  S trom  fü r ih re  
S o w je tv e rw a ltu n g sh ä u ser , fü r K ino, ih re  B äck e re ien  und 
W äsch ere i m it so fo rtig e r  W irk u n g  g e lie fe r t w ürde . A b er die 
K onflikte S tre itig k e ite n , „ W id e rsp e n s tig k e ite n "  u n d  In trig en  
der b e te ilig te n  D ie n s ts te lle n  w a re n  b e i v ie len  G ro ß b au ­
a rb e iten  noch  v ie l h e f tig e r  als h ie r. A n  v ie len  S tellen , in 
v ie len  W erk en , w o E rw e ite ru n g sb a u te n  im  G ange w aren , 
flohen bei d e ra rtig e n  B au zu stän d en  d ie  A rb e ite r  bei N ach t 
g leich  in  M asse  n a c h  T arn - u n d  Irre fü h ru n g sre g e ln . Je tz t 
end lich  g ing  au c h  b e i d ie sen  W e rk e n  d er K am pf um  d ie 
B a rack en lie fe ru n g  los. Z ur D u rc h fü h ru n g  d er W o h n u n g s­

b au ten  w u rd e  eine n eu e  O rg a n isa tio n  g eg ründe t, d e r S o j u  s- 
s t a n d a r d i s c h i l s t r o i ,  d e ren  h a u p tsä c h lic h e r  L ieferan t 
der Z en tro sch illo so ju s w ar (L ieferung 1,2 M illionen  qm). Sie 
k o n n te n  k e in e  T erm in ra ten  h a lten . N un  w u rd e  fü r a lle  d iese  
W e rk e  w e ite r  d e r S o ju slesp rom  (auch m it 1 M illion  qm) und  
d ann  n o ch  d ie  P rom icooperazija  m it 700 000 qm  v e r tra g lic h  
gebunden . N ach  E rlaß d er V erfügung  des Z en tra lk o m itees  
der K om m unistischen  P a rte i w u rd e  d an n  fe s tg este llt, daß 
n ach  einem  V ie r te lja h r  n ic h t e in  e inziges H olzhaus g e lie fe rt 
w ar. N u n m eh r w u rd en  n eu e  F ris ten  gesetz t. Es k am  eine  F lu t 
von  n eu en  Z eich n u n g en  m it ab g e än d e rten  D etails, d ie Z eichen  
tisch e  dam pften  vom  S chw eiße; ab e r w ied e r k e in e  W ohn- 
b a ra c k e n  A lle  d iese  In s tan zen  h a tte n  H u n d ertta u sen d e  v on  
R ubeln e in k ass ie rt, h a tte n  irg en d w elch e  V e rträ g e  ü b e r H o lz­
sc h n ittw a re  g e tä tig t. A b er d ie se  w u rd e n  n ic h t erfü llt. Es is t 
a lso  e ine  w ah re  T eu fe lsk e tte  v o n  U nordnung , d ie  e ine  re g e l­
m äßige A rb e its-  u nd  F ertig u n g sfo lg e  unm ö g lich  m ach te . D ie 
A ufgaben  w erd en  in  bezug  auf T erm in e in h a ltu n g en  u n e rfü ll­
bar. Je d e  A rbeit, v on  der A b lie fe ru n g  d e r  e ise rn en  N äg e l oder 
F en ste rra h m en  bis h in au f zum  D achgespärre , is t d u rch  das 
S o w je tsy s tem  so b is ins U n v o r s t e l l b a r e  v e r t e u e r t !  
K einer k a n n  das G erich t an ru fen : n u r  den  S ch lich tap p ara t. 
Die A rb e ite rlö h n e  b ed e u te n  d ab e i V ere len d ig u n g , so gerin g  
sind  sie. A b er d ie  H ers te llu n g  je d es  F ab rik a ts  s te ig t g eg e n ­
ü b e r  D eu tsch land  oft um  das Z w anzig fache in  b ezu g  au f G e­
steh u n g sk o sten . D enn  d iese  L u d erw irtsch a ft b e d e u te t E in­
legung  v o n  F e ie rsch ich ten , S chu riege le ien , S p itze lsystem , 
tü c k isc h e  A bw ehr. (So h a tte n  H o lza rb e ite r  e in  D utzend  K reu z­
o tte rn  g e fangen  u nd  d iese  h e im lich  ih ren  A u fp a sse rn  in  die 
S tiefe l gesteck t.)

Es is t der ganze S o ju sap p a ra t, der bock t, d ab e i u n g en a u  
a rb e ite t. Er m uß ü b e ra ll S to ß b rig ad en  o rg a n is ie re n  u n d  h in ­
aussch icken . D ie S o ju sk o n trah e n ten  a rb e ite n  h e im lich  g e g e n ­
einander, ab e r  um  so in ten s iv e r. Bei d en  S t e i n h ä u s e r ­
b a u t e n  is t es n o ch  v ie l schlim m er. Bald feh len  d ie  Z iegel, 
b a ld  d e r  K alk, G ips u nd  das Holz. S p ez ia lw ag en  m it G las 
sind  u n te rw e g s  he im lich  a b g e h än g t u nd  ges toh len . F ü r d ie 
D ach sp arren  feh len  d ie N ägel.

Das a lles  h a tte  d e r Z en tro so ju s n ach  w o ch e n lan g e r U n te r­
suchung  v o n  20 K om m and irow kas fe stg este llt, a ls e r  d ie  
S chu ld igen  su ch en  ließ, um  sie  d u rch  d ie  GPU e rsc h ieß e n  zu 
lassen . A uch  bei den  g ro ß en  M illio n en  - qm  - H o lzbau  - A uf­
trä g e n  w ar es n ac h  A b lau f e in es  Ja h re s  e rs t zu 13 Proz. e r ­
folgt. D er Z en tro so ju s  m uß te  d an n  m itte ilen , daß  schon  für 
den  V ersan d  des S chn ittho lzes  d ie  E isen b ah n  n ic h t g en ü g en d  
ro llen d es M a te ria l zu r V erfü g u n g  s te lle n  konn te !

U eb era ll e n ts ta n d en  d ie g le ich en  Z eichen  des S o w je t­
w ahnsinns. D ieser P ro m k o o p eraz ija , d ie  sich  an h e isc h ig  
m ach te , ih re  H o lzh ä u se rp ro d u k tio n  v o n  50 000 auf 700 000 qm  
zu s te ig e rn , u nd  das fest v e rsp ro c h e n  h a tte , w u rd e  b esch e in ig t, 
daß sie  w en ig  m ehr als 10 Proz. g e lie fe r t h a tte . U rsach e : 
ch ro n isc h e r H olzm angel, feh len d e  M eta llte ile , feh le n d e  
W a g en  u nd  M enschen fluch t. D eshalb  w u rd e n  d an n  m an ch e  
d ie se r  T ru s te  ze rsch la g en  u n d  ganz n e u e  g eb ilde t. N un, d ie se  
n eu e n  w e rd en  v o n  d en se lb e n  u n fäh ig e n  S o w je th irn e n  gefüh rt, 
d ie  sp ä te r  ganz E u ropa  zu sam m en stam p fen  w o llten .
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D e u ts c h e s  E ig e n h a u s  i n  d e r  S o n n e .

E s w ar ein g roßartiger Bauplatz. Seine S chönheiten  tre ten  
g leich  beim  ersten  A nblick  hervor: die w ald artig e  S eiten ­

kulisse, ein le ich tes G efälle nach  der N ordseite  m it einem 
Bach, dazu kom m t der geräum ige G rünplatz, der ein  g a rten ­
technisches Ziel zeigt, näm lich, jede v erk ü n ste ln d e  Behand­
lung auszuschließen. In ers tau n lich er W eise zeig t sich hier 
eine höchst gelungene G em einschaftsarbeit. Sie v e re in t T ra­
d ition  und G estaltung  im Zeitsinne. Die für uns gü ltige n o t­
geborene Form  des R echtecks führt. Die V o ra rb e it in der Ge­
sta ltung  des G rundrisses e rw eck te  im m er neue w esentliche 
V erbesserungen  der W ohnlichkeit und der techn ischen  D urch­
führung. Das große H errenzim m er d ien t der A rbe it und tü c h ­
tigen B eratungen, und es ist g leichzeitig  in se iner scheinbar

eigenw illigen  Form  d ie sog. A usluch t, n äm lich  d ie S icht auf 
den H ausaufgang  u nd  den  G arten ab g an g . A n  d e r  Südseite 
befindet sich eine offene T errasse . Ih r is t b au lich  v ie l Liebe 
zugew endet w orden . D as B auprogram m  v e rla n g te  eine 
T reppenan lage, die eine e tw a ig e  A b tre n n u n g  d e r  Erdgeschoß­
räum e im A uge h a tte . V e rla n g t w u rd e  fe rn e r  g u te  Besonnung 
der Räum e vom  Süden u nd  O sten . A b er d a rü b e r  hinaus ist 
ein W ohnhaus en tstanden , das d ie B od en stän d ig k eit in Vor­
nehm heit auflöste. Das s ieh t m an im g an zen  A ufbau, an den 
F ensterläden , T üren  und  T oren  aus n a tu rb e h a n d e lte m  Eichen­
holze. W iev ie l K ultu rgefüh l g eh t v o n  d ie sem  prächtigen 
H ause aus der sch ö n sten  Z u sam m en arb e it v o n  B auherrn  und 
seinem  Schöpfer m it den  M ita rb e ite rn  h e rv o r.
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F a ls c h e  R e c h n u n g e n ,  S c h m ie r g e ld e r  u n d  B e s te c h u n g e n .

V. K o r r u p t i o n  u n d  T ä t e r f i g u r e n .

Sie sind auch d iejen igen , die aus der B estechung  und  dem  u n ­
lau te ren  W ettbew erb  ein laufendes G eschäft m achen , und  
letzten  Endes den G rundsatz  — w enn auch  n ich t offen —  pred igen , 
daß ihre M achenschaften  „zum  G eschäft g eh ö rten  . Die S trafen  
m üssen in d iesen Fällen  so hoch sein, daß jed e r d av o r z u r u c k  - 
s c h r e c k t ,  B estechungshand lungen  u n te r  dem  R i s i k o  e i n e r  
d e r a r t i g e n  B e s t r a f u n g  zu begehen . A b er n ich t n u r der 
S tra frich ter muß h ier e ingreifen , so n d ern  auch  die D ienststelle , 
die diese U nternehm er m it A rb e iten  b e au ftrag t bzw. die A n­
gestellten  und  Beam ten beschäftig t. W ie  b e re its  au sg efu h rt, ist 
se itens der D ien stvo rgesetz ten  e ine  g rü n d lich e  A u fs ich t zu führen . 
A ngeste llte  und Beam te m üssen  auch  h in sich tlich  ih res a u ß erd ien s t­
lichen V erkehrs ü b e rw ach t w erden . S t i c h p r o b e n a r t i g e  
N a c h f o r s c h u n g e n  w erd en  im a llg em ein en  genügen , da dann  
die A ngeste llten  und  B eam ten u n sich er w e rd en  u n d  ih n en  das 
R isiko doch zu groß ersche in t. G egen  U n te rn eh m er k a n n  d e ra rt 
vorgegangen  w erden, daß K o n k u r r e n z f i r m e n  b e f r a g t  
w erden. Die B earbeitung  von  B estechungsprozessen  h a t gelehrt, 
daß in den m eisten  F ällen  e in  „ fu tte rn e id isch e r K o n k u rren t die 
M ißstände au fdeck te  und  so den  S te in  ins R ollen  b rach te . D urch 
B ücherrev isionen  u. dgl. sind  die w en ig sten  K orru p tio n sfä lle  auf­
gedeck t w orden. H ie rau s m uß jed e  D ienstste lle , die  m it de r V er­
gebung von B auaufträgen  be faß t w ird, L ehren  z ieh en  u n d  v e r ­
suchen, an d ere  U nternehm er, w enn  m öglich  v e rtra u lic h , ü b e r ih re  
A nsich t h insich tlich  der F rage der V ergebung  v o n  B au arb e iten  
auszuhorchen.

Schließlich sind  in de r R eihe d er K o rru p tio n sv e rb rech er die 
zu nennen, die aus G ew inngier handeln . D iese  s ind  d ie g e fäh r­
lichsten. W äh ren d  es sich bei den  im v o rig en  A b sch n itt G e­
n an n ten  um ch arak te rlich  H em m ungslose  h an delt, d ie d u rch  ih re  
V eran lagung  ü ber ih re  V e rh ä ltn isse  leben , gew isse rm aß en  zur Be­
gehung von  B estechungshand lungen  geschoben  w erd en , h an d e ln  die 
le tz te ren  aus p u r e r  G e l d s u c h t .  O bw ohl sie  es in  k e in e r  W eise  
nö tig  hä tten , sich durch  U nrechte M ach en sch aften  B e iträge  zu v e r ­
schaffen, tun  sie es, um noch  m ehr zu erraffen , um  ih re  Kon­
k u rren ten  to t zu m achen. D er K o n k u r r e n z n e i d  ist d abei ein  
n icht zu un tersch ä tzen d es M otiv. A uf der Seite  de r A n g este llten  
und  B eam ten w ird  m an im m er w ied er e rk en n en , daß d iese  es 
n ich t v e rtrag en , daß sie w en iger v e rd ien en  a ls ih re  K ollegen, die 
R isiko träger-U nternehm er. V ie le  der an g es te llten  und b eam te ten  
B auleiter w aren  früher se lb stän d ig  u nd  m u ß ten  infolge  der 
w idrigen  W irtsch afts lag e  v o r 1933 ih r G eschäft sch ließen , und  sie 
sehen  h eu te  die ü b e rsch ä tz ten  V erd ien stm ö g lich k eiten  der se lb stän ­
digen U nternehm er. Sie pflegen p e rsö n lich en  u nd  g ese llschaft­
lichen  V erk eh r m it den  U n te rn eh m ern  und  bekom m en d adurch  E in­
blick  in deren  w irtsch aftlich e  V erh ältn isse , w o llen  se lb st ebenfalls 
so v iel o der m ehr v e rd ien en  und  v e rfa llen  aus d iesem  G runde 
schließlich  auf B estechungshand lungen . M it k le in en  U n eh rlich k eiten  
fäng t es an und  bei g roßen  K orrup tio n sh an d lu n g en  h ö rt es auf.

„ D i e  g r o ß e n  S c h i e b e  r".

D iese G ruppe ist gerad e  deshalb  so gefährlich , w eil sie n ich t 
bei k le in en  G ew innen  und  k le in en  B estech u n g sg e ld e rn  haltm ach t, 
sondern  große B eträge  für g roße S ch iebereien  fo rdert. G egen sie 
ist m it den sch ärfs ten  S trafen , die w ohl n iem als n u r G eldstrafen  
se in  können, vo rzugehen . Die P rax is h a t ab e r auch  ge lehrt, daß 
es m it den S trafen  n ich t g e tan  ist, denn  v ie le  K orrup tionsfälle  
kom m en ü b e rh au p t n ich t v o r den  S trafrich ter. Die A bw ehr muß 
d ah er von e in e r an d eren  Seite  e insetzen. D as ist w iederum  die 
D ienststelle, die  m it d er V ergebung  v o n  B auau fträg en  befaß t ist. 
Von ih r m uß auf e ine  s tr ik te  D urch führung  d er A ussch re ib u n g s­
vo rsch riften  g each te t w erden . Sie m uß u n v e rm u te te  S tichproben  
bei der V eröffen tlichung  von  A n g eb o ten  d u rch fü h ren  und m uß vor 
allem  auch  dafür Sorge tragen , daß sich n ich t e in  so lch er M ann 
eine  M o n o p o l s t e l l e  e rw erb en  kann . L eider is t ge rad e  dies 
in le tz te r Z eit häufig  e in g e tre ten . Die W eh rm ac h tsb a u te n  haben  
v ielfach  S p ez ia lbauverfah ren  en tw ickelt, u n d  v ie le  v e rg eb en d e  
S tellen  glauben, daß d iese  A rb e iten  n u r von  dem  e inen  oder 
anderen  U n ternehm er au sg efü h rt w e rd en  k ö n n ten . Es ist dann 
kein  W under, w enn  eine  w irk lich e  K on k u rren z  u n te r  d iesen  U nter­
nehm ern  ü b e rh au p t n ich t m eh r b e s teh t und  le tz ten  E ndes die v e r­
gebende D ienstste lle  jed en  P reis zah len  m uß, de r von  diesem  
P lusm acher-K onsortium  d ik tie rt w ird. A us d iesem  G runde 
em pfiehlt sich auch e ine w ied erh o lte  E i n s c h a l t u n g  d e s  
P r e i s k o m m i s s a r s .  Es h a t sich in einem  F alle  gezeigt, daß 
ein  gew ieg ter B aubeam ter bei d er A u ftrag sv erg eb u n g  m ehrere  
h u n d e r t t a u s e n d M a r k  a b g e h a n d e l t  h a t u n d  d er Ueber-

zeu g u n g  w ar, n u n m eh r d en  a n g em esse n en  P re is  h e ra u sg e h o lt  zu 
haben . W ie  a b e r  m ag  e r  e r s ta u n t  g e w esen  se in , a ls  d e r P re is ­
k o m m issar den  P re is  n o ch m a ls  um  m e h re re  h u n d e r tta u s e n d  M ark  
d rü c k te  u n d  d er P lu sm a ch e r o h n e  m it d e r W im p e r zu  zucken  
zah lte! S ch ließ lich  k a n n  au ch  n o ch  d u rc h  e in e  v e r s tä rk te  D ienst­
au fsich t so lch en  g e w in n sü c h tig en  E lem en ten  au f d ie  S p u r ge­
k o m m en  w erd en .

U n re d lic h k e iten  k ö n n e n  in  d e r B a u w ir tsch a ft z u n ä c h s t e n t­
w eder d u rch  den  U n te rn eh m er o d e r d u rc h  d en  B a u le ite r  a lle in  be­
g an g en  w erd en ; zum  a n d e re n  k ö n n e n  b e id e  b e w u ß t u n d  gew ollt 
Z usam m enw irken , se i es in  F orm  v o n  B e s te c h u n g sh a n d lu n g e n  oder 
B e trü g ere ien , U rk u n d e n fä lsc h u n g e n  usw . W en n  d e r B a u le ite r  oder 
U n te rn eh m er d ie  s tra fb a re  H an d lu n g  a lle in  b e g eh t, k o m m en  im 
w esen tlich en  fo lg en d e  S tra f ta te n  in  B e trach t:

M e n g e n b e t r u g .

D a ru n te r  v e rs te h t  m an  so lch e  S tra f ta te n , d ie  d a ra u f  beruhen, 
daß g rö ß e re  M engen , a ls s ie  ta ts ä c h lic h  g e lie fe r t  sind , ab g erech n e t 
w erd en . So ist es z. B. e in em  F u h ru n te rn e h m e r  u n d  K iesg ru b en ­
b esitzer g e lungen , so g e n a n n te  b lin d e  L ie fe rsch e in e  zu e rh a lte n  über 
ta tsä ch lich  n ich t g e lie fe rte  K ies- u n d  S an d fu h ren . Er is t d abei so 
g esch ick t v o rg e g an g e n , daß  d e r  A u s s te lle r  d e r  L ie fe rsch e in e  nicht 
bem erk te , daß e r  m eh r b e sc h e in ig te  a ls  ta ts ä c h lic h  g e lie fe r t  wurde. 
Es lag  d a h er in d iesem  F a lle  B e tru g  g e g e n ü b e r  d e r  B au le itu n g , dem 
B au h errn  u n d  U rk u n d e n fä lsc h u n g  g e g e n ü b e r  dem  P la tzau fseher 
vor, d e r  die L ie fersch e in e  b lan k o  a b g e z e ic h n e t h a tte . In  einem 
a n d e re n  Falle , d e r vom  L an d g e ric h t U lm  (D onau) am  30. A p ril 1938 
a b g eu rte ilt  w o rd en  ist, h a b e n  F u h ru n te rn e h m e r  u n d  B au le itu n g  zu­
sam m en g ea rb e ite t. D er F u h ru n te rn e h m e r  fu h r  b e d e u te n d  w eniger 
K ies an  und  ließ  sich  fin g ie rte  B e sc h e in ig u n g en  g e g en  Zahlung 
e in es T rin k g e ld es —  in  W irk lic h k e it  h a n d e lt  es s ich  um  Be­
s te ch u n g sg e ld  —  a u sh än d ig en . D asse lb e  g e sc h ah  n ic h t n u r bei 
K ies-, so n d e rn  au ch  b e i a n d e re n  M a te r ia ll ie fe ru n g e n , so daß  schließ­
lich  13 P e rso n en  v e rw ic k e lt  w a ren  u n d  a b g e u r te i l t  w e rd e n  m ußten. 
V on  ih n en  w u rd e n  n eu n  A n g e k lag te , je  n a c h  U m fang ihrer 
U n red lich k eiten , zu G e fän g n iss tra fe n  v o n  v ie r  W o c h e n  bis zu 
e inem  Ja h r  v e ru rte il t!  S ch ließ lich  h a tte  s ich  d as L andgerich t in 
A ach en  (Rheinld.) m it e in e r  a n d e re n  Form  des M en g en b etru g es zu 
befassen . Ein fünfm al w e g en  B e tru g es v o rb e s tra f te r  Lastkraft­
w ag en b esitze r  h a tte  d en  A u ftrag  e rh a lte n , zu  e in e r  W ehrm achts­
b au ste lle  K ies zu fah ren . Er fu h r a u f tra g sg e m ä ß  vollbeladene 
W ag en  vom  B ahnhof ab, so daß  ihm  d e r  K o n tro llb eam te  auf dem 
B ahnhof m it gu tem  G ew issen  b e sc h e in ig e n  k o n n te , daß  er die ge­
sam te  K iesm enge  ab g eh o lt h a tte . Da d ie  B au ste lle  e tw a  20 Kilo­
m ete r vom  B ahnhof e n tfe rn t lag, k ip p te  d e r F u h ru n te rn eh m er jede 
v ie rte  b is fün fte  L adung  k u rz  n a ch  dem  B ah n h o f au f e inem  Seiten­
w eg ab. Er b e tru g  a lso  die B a u le itu n g  n ic h t n u r  um  d ie  vorher 
ab g elad en en  K iesm engen , so n d e rn  au ß e rd e m  um  den  Fuhrlohn, 
den  e r n a tü rlich  fü r d ie g esam te  W e g s tre c k e  b e re c h n e te . V on der 
B auleitung  w a r in  d iesem  F a lle  n iem a n d  a k tiv  b e te ilig t. A ls Liefer­
besch e in ig u n g en  w u rd e n  n äm lich  n ich t A n- bzw . A bladeschein i- 
gungen  au sg este llt, so n d e rn  m aß g e b en d  w a re n  d ie  A ufnahm e­
b esch ein ig u n g en , die am  B ahnhof a u sg e s te ll t  w u rd e n . D ie se r U nter­
n eh m er h a t sich  a b e r n ich t n u r des B e tru g es  sc h u ld ig  gem acht, 
so n d ern  auch  d er V e rle tzu n g  v o n  K r ie g s lie fe ru n g s v e r trä g e n  und 
w ar gem äß § 92a RStGB zu b e s tra fe n . D iese  B estim m u n g  laute t:

W er w ä h ren d  e in es K rieg es g eg en  d as R eich  o d e r bei 
d ro h en d er K rieg sg efah r e in e n  V e r tra g  m it e in e r  B eh ö rd e  über 
B edürfnisse d er K rieg sm ach t des R e ich es  o d e r  s e in e r  B undes­
genossen  n ich t o d e r in e in e r  W e ise  e rfü llt , d ie  g e e ig n e t ist, 
den  Z w eck d er L eistung  zu v e re i te ln  o d e r  zu g e fäh rd e n , w ird  
m it G efängnis n ich t u n te r  e in em  J a h r  b e s tra f t .  D a sse lb e  g ilt in 
Z eiten  gem ein er N o t fü r e in e n  V e r tra g  m it e in e r  B eh ö rd e  ü ber 
L ieferung o der B e fö rd eru n g  v o n  L e b e n sm itte ln  o d e r  an d ere n  
zur B ehebung d e r g em e in en  N o t e r fo rd e r lic h e n  G e g en s tän d en .

E benso w e rd en  u n te rv e rp f lic h te te  U n te rn eh m er, V e rm ittle r  
und B ev o llm äch tig te  des L e is tu n g sp flich tig en  b e s tra f t ,  die 
durch V erle tzu n g  ih re r  V e r tra g sp f lic h t d ie  E rfü llu n g  o d e r  die 
gehörige E rfü llung  v e re i te ln  o d e r  g e fäh rd en .

W er die T at fa h rlä ss ig  b e g eh t, w ird  m it G e fän g n is  b is  zu 
zw ei Ja h re n  b e s tra ft.
In dem o. a. F a lle  w u rd e  d e r B e trü g e r  zu U /2 J a h r e n  G efän g n is  

v e ru rte ilt.
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Z u den  v e rn a c h lä ss ig te n  H au sfo rm en  auf dem  L ande geh ö rt 
außer d e r L an d a rb e ite rw o h n u n g  oft genug  das H an d ­

w erk erh au s . M a n ch e r e r in n e rt s ich  aus frü h e re r  Z eit der 
D orfschm iede m it dem  a lte n  M eiste r, d e r v e rs tö r t  dem  le tz ten  
A uszug der P ferde des D orfes n ach sah . D er D orftisch le r aber 
m ußte e rleben , daß  a lle  h e ira te n d e n  B auernm ädchen  ih r neues 
E hestands-M obiliar aus d e r  S tad t bezogen ; frü h e r w a re n  ihm 
die A ufträge zugeflossen . D ie G ese llen  w aren  abgezogen , 
ihm w ar n u r d ie  F lic k a rb e it geb lieben . A lso  m uß je tz t g e ­
m einnützig g ep lan t w erden .

B auen finanzie ll erm öglich t, um  schon  fü r d ie e rs te n  J a h re  
eine au sre ich en d e  E x isten zs ich eru n g  zu finden. Bei e inem  
so lchen  Bau h an d e lt es sich  um  e tw as ganz an d e res  als bei 
e inem  E igenheim . A ußen- u n d  In n en w än d e  w erd en  am  b e s ten  
aus Z iegels te inen  h erg es te llt, e rs te re  IV 2 S tein  s ta rk , u n d  
w enn  nö tig  m it äu ß e ren  Vs S tein  s ta rk e n  P fe ile rv o rlag en . D er 
O b erb au  is t vom  F undam en te  du rch  eine zw ei bis d re i Z ieg e l­
sch ich ten  hoch  über dem  S tallfußboden  an z u o rd n en d e  Lage 
v on  A sp h a ltiso lie rp ap p e  zu tren n en . Zur E rm öglichung  
w arm er S ta llräum e im  W in te r  und  zu r T ro ck en h a ltu n g  der

1 K och k ü ch e.......................... 9,08 qm
2 W o h n z im m e r..................... 16,00 , ,
3 Eltern schlafzim m er.......... 14,24
4 D a c h k a m m e r..................... 11,54 , ,

5 D a c h k a m m e r..................... 11.60 ,,
7 F lu r  .. .................................. 6,51 ,,
8 Sp eisek a m m e r................... 0,66 ,,
9 R äu ch erk a m m e r............... 2,04 »*

W ohnfläche 60,07 qm

10 W asch - und Futterküche 7,00 qm
11 W e rk s ta tt ............................ 33,00
12  S ta ll ....................................... 21,86 ,,
13  H ü h n er.................................. 1,68 , ,

14 A b o r t .................................... 1,47
15  Heuboden

W irtsch aftsfläch e 65,01 qm

In dem großen  B auprogram m  der la n d w irtsch a ftlich e n  
Sanierung der D o rfw ohnungen  u nd  S ied lu n g en  u nd  d er Land- 
irb e ite rh äu se r so ll n ac h  dem  K riege w ied e r  n eu es Leben 
irstehen. Es sind  u n g em ein  w ich tig e  V o ra rb e ite n  gesam m elt 
vorden, au sgegangen  v o n  dem  S ach b e a rb e ite r  fü r P reußen , 
T in is te ria lra t Scholz. D er e len d e  Z u stan d  d er H ilfslo sigkeit 
iei vö llig  u n z u re ich e n d e r F in an z ie ru n g  w ird  n un  n ac h  dem  
[riege n ich t w ie d e rk e h re n . D ie d ö rfliche  E rn eu eru n g  k an n  
natürlich n ich t n u r b e i d en  S ta llsan ie ru n g en  u nd  L an d arb e ite r-  
Wohnungen s te h en b le ib e n , sie  e rfo rd e rt auch , dem  dörf- 
ichen H an d w erk e rh a u s  w ie d e r  se in  R ech t w e rd en  zu lassen .

Die neuen  P lan u n g e n  in n e rh a lb  d e r  A rb e ite n  zum  V ier- 
ahresp lan  sind  am tlich  fe s tg e le g t: v o n  O b e rre g ie ru n g sra t 
io ru ttau  im R A .-M in iste rium . F ü r a lle  d eu tsch e n  G aue w ur- 
len gute T ypen  g ew ä h lt. Dem  D o rfh an d w e rk e r  w ird  das

in n e re n  W andflächen  em pfieh lt s ich  d ie A n o rd n u n g  v o n  7, 
b esse r 14 cm b re iten  L u ftiso liersch ich ten , d ie  ab e r ü b e r  der 
P lin te  u nd  u n te r  der D ecke m it A u ß en lu ft zu v e rb in d e n  sind. 
D er b e trieb sw irtsc h a ftlic h e  C h a ra k te r  e rfo rd e rt ab e r e ine  g e ­
w isse  G roßzüg igkeit. D er H a n d w erk e r  m uß also  e in  b e so n ­
ders  g esch ic k te r  M ensch  sein, dem  ein  p a a r  G ese llen  d u rch  
das A rb e itsa m t zugew iesen  w erd en  m üssen, um  alle  dö rf­
lich en  A rb e ite n  au sfü h ren  zu können . Das g eh ö rt also  m it 
zu r D u rc h fü h rb a rk e it e ines so lchen  g e p la n te n  H auses, d essen  
äu ß e res  w o h lg es ta lte te s  Bild an  d er S traß e  a lles  Lob v erd ie n t. 
G erad e  d ie dö rfliche G em einschaft v e r la n g t zu fried en e  M en ­
schen . G ro ß b äu erlich er K lassen h o ch m u t d arf in  Z ukunft n ic h t 
g ed u ld e t w erden . Die A rb e it des H an d w erk e rs  darf n ic h t als 
e r te ilte  G nade in A n sp ru ch  genom m en w erd en . D ie A u f­
trä g e  so llen  n ich t in  frem de D örfer g e tra g e n  w erden .

E n t w u r f : M e c k le n b u r g is c h e  H e im s tä t te , S c h w e r in .
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S o m m e r h a u s  m i t  

T e r r a s s e n g a r t e n  

i n  A l t e n h a i n  ( S a . ) .

A r c h . : O t t o  D i e t z ,  

C h e m n i t z .

Aufnahme : Häsler, Chemnitz.

\  ls vor hundert Ja h re n  die Zeit der B adereisen  in Blüte 
■Cv gekom m en war, erstanden  in der S tille d raußen  vo r den 
S tädten, besonders gern an b lühenden  Flußufern, die sog. 
L usthäuser für den Sommer. U rsprünglich  w ar das eine Er­
findung der F ürstlichkeiten  für ih re Favoritinnen , w ie uns 
unzählige M em oiren aus der R okokozeit zu berich ten  w issen. 
Als der B adereisebetrieb so v ie le  U nzu träg lichkeiten  m it sich 
brachte, en tstanden  die eigen tlichen  F erienhäuser. Selbst die 
Inhaber großer V illen in einer S tad t freu ten  sich, w enn sie 
aus ih ren  teu ren  W ohngehäusen  m it dem  v ie len  Personal 
sich in der E insam keit m it ih rer Fam ilie n iederlassen  konnten. 
A ber dann en tstanden  noch anspruchsloser die k leinen 
F erienhäuser, die nur Raum für zwei P ersonen boten.

Die K osten sollten  m öglichst n iedrig  gehalten  w erden, wozu 
noch besonders schw ierige T ransportverhältn isse  kam en. Um 
all d iesen A nforderungen gerech t zu w erden, w äh lte  ich für 
die A ußenw ände eine H olzgerippekonstruk tion  (A bstand der 
H ülzer 75 cm v. M. z. M.), die beiderseits mit 3V-> Z entim eter 
d icken L eich tbauplatten  v erk le id e t w urde. Zu den F achw erk­
zw ischenw änden und den B alkendecken w urde 2V2 Zenti­
m eter H erak lith  verw endet.

Die A ußenseiten  der U m fassungsw ände erh ie lten  einen 
zw eischichtigen G raupelputz, säm tliche inneren  W and- und 
D eckenflächen hingegen einen gla tten  W andputz. Dem Bau 
w urde dadurch der C harak te r eines m assiven, also aus 
S teinen erbauten  H auses gegeben.

Trotz der ungünstigen W itte rungsverhä ltn isse  w ährend 
der Bauzeit (W inter 1937/38) hat sich das H aus ausgezeichnet 
bew ährt und die V erw endung von besten  L eich tbauplatten  
erw ies sich auch in p reislicher H insicht als sehr vorteilhaft. 
Die W ärm edäm m ung ist ganz vorzüglich  und h a t die ge­
hegten  E rw artungen noch übertroffen.

Der Bauherr verlang te  vom A rch itek ten  neben dem 
W ohnzim m er den großen offenen Sitzplatz, der freilich in 
der üblen  Jah resze it gegen Schnee, F rost und N ässe be­
sonders geschützt w erden  mußte. Bei e iner so lchen  A ufgabe 
hat der P laner alle schädlichen  Einflüsse, w ie insbesondere 
die S törung des äußeren  G leichgew ichtes an der H auptseite  
zu prüfen. A ber die E rfahrung zeigt, daß ein so lcher geistiger 
R ingkam pf m it B auherren, die auch die k le inste  Aufgabe 
dann einem  anderen  K ollegen übertragen , aussich tslos ist.

A uch ein  k le ines  
H aus soll, besonders 
w enn  es dann  doch 
zu einem  D auerheim  

w ird, w ohnw irt- 
schaftlich  auf das 
so rg fä ltig ste  e rw o ­
gen w erden. A ber 
der A rch itek t ist 
n ich t ein  P ädagoge 

für B auherrn ­
erziehung, sondern  
e r  baut, um  zu leben.

R e is e m o t iv e  v o n  S a n  R e m o .
TDei der B eu rte ilu n g  des A e u ß e re n  v o n  S an  R em o m uß man 
L J  zw ischen de r A lts ta d t u n d  d e r N e u s ta d t u n te rs c h e id e n . Beide 
sind  v o n e in a n d er v ö llig  v e rsch ie d en . W ä h re n d  d ie  A lts ta d t auf 
einem  ziem lich  s te ilen  B e rg k eg e l sich  v o n  d e r  a lte n  Z eit h e r  zur 
V erte id igung  gegen  S e e rä u b e rü b e rfä lle  z u sa m m en d rä n g t, la g e r t  sich 
im a k re is um h er a m p h ith e a tra lis c h  d ie  m o d e rn e  S ta d t m it ihren 
bequem  angeleg ten , s ta tt l ic h e n  B au ten . D iese  A lts ta d t  ist ein 
Q u e llb ru n n en  des g e s u n d e n  V o l k s t u m s  u n d  d a b e i e in  schier 
u nen  w irr a res L abyrin th  v o n  G äßchen , d ie  d en  B erg  h in au fk eu ch en , 
v o n  den S tu tzbögen  d e r H ä u se r  ü b e rb rü c k t, u n d  dem  Lastesel 
? ™ RaUm g,e w ah re n d - Die H ä u se r  s p o tte n  je d e r  S y m m etrie  und 

n e in en  in  ih re r  p lan lo se n  Z u sa m m e n w ü rfe lu n g  e h e r  d as W erk  
w efrh  ° r- l tV° n T o llh äu sle rn  Zu se in  a ls  v o n  B au m e is te rn . A ber 
d iesem  Pi.a c h tl§e r’ das A u g e  e n tz ü c k e n d e r  Reiz l ie g t g e rad e  in 
und m v t6Wlrr v o a  G äßchen , s te in e rn e n  B ögen, S tu fen , T reppen  
h u n d e rte  und° p611 ' n k e ln ' W as. d ie  v ie le n  E rd b eb e n  d e r  Ja h r-  
n isch er N v, a u e rsb ru n s te  z e rs tö r te n , d a s ließ  m an  m it e c h t ita lie - 
T rüm m prn H egen Und b a u te  s ich  n e b en  u n d  ü b e r
Raum z, m p \ r 6UeS ^  N ich t e in m al dem  M a u ltie r  b le ib t m ehr 
G ew ohnheit d ^ m en  d6r W e g e ' und  da es n a ch  sü d lä n d isc h e r  
S e S a n ?  ni,Cht e in fä llb  d ie  R olle  des L a s tträ g e rs  zu
M ädchen und p 6 16 ^ Fa a6, d e r t r a u e n  n o ch  a u s re ic h e n , so s in d  die 
Lasten auf derr/ic11?  ?  ? ts ta d t v o n  S an  R em o d azu  v e ru r te il t ,  die 
in d iesen pranOn h in a u fz u tra gen. L ich t u n d  Luft feh len
m assen  und u n f tu n c h te n . vo m  Z ah n  d e r  Z eit z e rn a g te n  H äu ser- 
schen  V e rh ä l?  e r s tau n t, u n te r  so lc h e n  u n g ü n s tig e n  h y g ie n i­
s c h ?  Le ,tD ! e “  e in e g e su n d e  u n d  sch ö n e  B e v ö lk e ru n g  zu 
G egensätze  steht ®rcIulckende H e ite rk e it  in e in e m  se ltsam e n  
boren  w urden  ZU ^ ^ h e u e n  W in k e ln , in  d e n e n  s ie  ge-

V. O t t m a n n .
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S c h w e d is c h e r  u n d  d e u ts c h e r  

H o lz b a u .
T~\er Holzbau hat heute durch die Entwicklung der Sägewerks- 
■ ^technik  und die damit verbundene andere Beschaffenheit des 
zum Bauen verwendeten Holzes wesentliche Umstellungen erfahren. 
Seine Zeit kommt besonders dann wieder, wenn Holz aus dem 
Norden und Osten bei uns Absatz sucht. Es wurde inzwischen ge­
lernt, das Holz in der vollkommensten W eise sparsamer und tech­
nisch verbesserter zu verwenden und besonders auch auf dem Ge­
biete der Holzerhaltung und des Holzschutzes wirklich brauchbare 
Arbeitsweisen heranzubilden. W ie jedes andere Baumaterial, ver­
langt gerade der Baustoff — Holz -— ein wirklich gesundes Gefühl 
für seine stofflichen und gestaltenden Eigenarten und einen t i e f e n  
S i n n  f ü r  d a s  Z u s a m m e n v e r w e n d e n  mit anderen Bau­

stoffen. Heute kommen nun 
auch beim Holzbau die neuen 
Austauschwerkstoffe in Frage, 
die an Holz einsparen helfen, 
wo es nicht unbedingt ge­
braucht wird und aus kon­
struktiven Gründen nicht not­
wendig ist.

Es ist interessant, einmal die 
Bauweisen des Holzhausbaues 
holzreicher Länder mit denen 
bei uns zu vergleichen. W äh­
rend in Deutschland meist der 
an den Fachwerksbau anklin­
gende Ständerbau und der ein­
fache Plattenbau mit Leicht­
plattenverwendung vorherrscht, 
hat man z. B. in Schweden 
auch jetzt noch den Bohlenbau 
und den Plattenbau aus Bohlen, 
der viel mehr Holz verbraucht 
als die deutschen Holzbau­
weisen, die auf sparsamste 
Holzverwendung hin gestaltet 
wurden und dem Barackenbau 
ähnlich sind. In beiden Ländern 
allerdings wurde die frühere 
Bohlenbauweise durch den mo­
dernen Ständerbau abgelöst, der 
erst durch die Entwicklung der 

Sägewerktechnik, die einwandfreies, gerades, langes Bauholz er­
zeugte, möglich wurde. Er wird heute als tragendes Gerippe bei 
uns und auch in den nordischen Ländern angewendet. In nordischen 
Ländern wird die Bohlenbauweise mit stehenden Bohlen, die mit 
doppelter Nut und Feder verbunden sind, in der gleichen Weise 
bevorzugt wie die Bohlenplattenbauweisen. In Schweden wird 
mehr die Konstruktion mit durchgehenden Bohlen bevorzugt, in 
die die Balkenlagen eingezapft werden, während in Norwegen 
mehr die geschoßweise gebundene Bohlenbauweise verwendet 
wird. In Schweden aber hat die Entwicklung im Holzbau in neuerer 
Zeit zur Schaffung von besonderen Holzbauweisen geführt, die, 
genau wie bei uns, in Fabriken serienweise hergestellt werden. 
Abb. 1 zeigt eine schwedische Tafelbauweise, die aber schon auf 
den ersten Blick sich als ein starker Holzverbraucher darstellt! 
Außen befindet sich eine normale Schalung mit Deckleisten, dann 
kommt eine sogenannte M ittelschalung von Bohlen, dann das 
Plattengerippe und nun die starke innere Schalung, die noch mit 
einer H a r t p l a t t e  a l s  I n n e n v e r k l e i d u n g  versehen wird. 
Die äußere Schalung wird ungefähr 24 mm dick, die beiden m ittle­
ren Schalungen werden dann etwa 48 bis 55 mm dick. Zwischen

den beiden mittleren Scha­
lungen besteht eine Luft­
schicht von 2 bis 3 cm, die 
man auch mit Isolierm ate­
rial ausfüllt. Die Ausbildung 
der Erdgeschoßdecke ist be­
sonders eigenartig. Die Bal­
ken liegen in ähnlicherW eise 
wie die Geschoßbalken, je­
doch erhält die Balkenlage 
an der dem Erdreich zuge­
richteten Seite eine Doppel­
schalung von je 18 mm 
dicken Brettern, wobei die 
äußere mit Nut und Feder 
versehen ist. Unter der 
Decke befindet sich ein 
hoher Luftraum. Eigenartig 
ist auch die A u s b i l d u n g  
a n  d e n  F e n s t e r n  und 
Türen. Hier werden beson­
ders starke Zargen einge­
setzt, die eine dicke Sturz­
bohle und eine ebensolche 
Sohlbank erhalten. Für die 
Ständerskeletthölzer werden 
hohe, aber schmale Hölzer 

verwendet. Die W andstärke beträgt etwa 14 bis 16 cm.
Abb. 2 zeigt eine ähnliche, aber holzsparende Lösung mit 

w aagrechter Stülpschalung, die aber wieder auf einer 55 mm dicken 
Bohlenwand sitzt, die hier Mittelschalung genannt wird. Zwischen 
dieser und der Innenschalung von 24 mm Dicke befindet sich ein 
Luftraum von 3 bis 5 cm, der mit wärmehaltenden Stoffen, sogar 
mit Sägespänen, ausgefüllt wurde! Die Zargenausbildung an Tür 
und Fenstern ist ewa die gleiche wie bei dem in Abb. 1 gezeigten 
Beispiel. Die W andstärke beträgt etwa 12 bis 13 cm. Auch hier 
findet man die Eigenart, daß die den Erdgeschoßfußboden tragende 
Balkenlage eine zweite Verschalung nach dem Erdreich zu erhält, 
die hier nach deutschen Erfahrungen wohl nicht am Platze sein

dürfte, weil sie erhöhten Zer­
störungsmöglichkeiten durch 
Feuchtigkeit ausgesetzt ist, auch 
wenn zwischen dieser Schalung 
und dem Erdreich sich eine 
größere Luftschicht befindet.

Im Gegensatz dazu sind die 
deutschen Bauweisen viel holz­
sparender und leichter. Man
wendet in Deutschland auch 
den Ständerbau, aber auch viel­
fach den Fachwerksbau mit 
durchgehenden Pfosten an. Ab­
bildung 3 zeigt eine Fachwerks­
bauweise mit äußerer Stülp­
schalung und innerer Holz­

wolleleichtplattenverkleidung. 
An Stelle der sog. M ittel­
schalungen in Schweden treten 
bei uns entweder D ä m m ­
p l a t t e n ,  die nur ein Drittel 
verbrauchen, aber eine w esent­
lich höhere Dämmwirkung ha­
ben, oder dünne Luftzellen, die 
durch auf Latten eingesetzte 
Metalfolien gebildet werden-, 
auch die Fenster- und Tür-

Abb. l

Deckenscfakistg

A b b . 2

A b b . 3
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Abb. 4.

zarg en au sb ild u n g  ist e in fach er 
und  leich ter, u n d  v o r a llen  
D ingen im H o lzv erb rau ch  sp a r­
sam er. A uch  d ie innere  Scha­
lung fä llt weg, u nd  an  ih re  
S telle  t r it t  e ine  D äm m platte, 
die m an  e n tw ed e r v e rp u tzen  
o der m it H a rtp la tte n  v e rk le id e n  
kann . Im G egensatz  zur sch w e­
d ischen  H o lzbauw eise  tr i t t  bei 
uns e ine  v ie l so lid e re  E rd­
g eschoßfußboden  - A usführung  
h e rv o r. D as H o lzw erk  kom m t 
m it dem  E rd reich  n ich t u n ­
m itte lb a r in  V erb indung , w eil 
e ine  U n te rb e to n sch ich t m it 
T eerp ap p b e ilag e  d u rch  das 
B auw erk  an g eo rd n e t w ird , auf 
dem  die L agerhö lzer v e rleg t 
w erden . A uch  die W än d e  e r­
h a lte n  e i n e  T e e r p a p p -  
S c h u t z s c h i c h t  u n te r  der 
A ußenschalung , und  a lle  m it 
dem  Sockel in  B erührung  
kom m enden  H olz te ile  w erd en

entsprechend isoliert. Die Umfassung ist etwa 15 bis 17 Zenti­
meter dick.

Abb. 4 schildert dann eine deutsche Tafelbauweise, die hier 
aus einfachen W andteilen, Fensterwandteilen, Türwandteilen und 
Dach- oder Fußbodenplatten besteht. Hier ist das Holz ganz spar­
sam verwendet. Die Tafelrahmen bestehen bei eingeschossigen 
Bauten meist nur aus entsprechend zusammengefügten Doppel­
latten, außen hat man eine 20 bis 24 mm dicke Schalung, dann 
eine Teerpapplage, die Lattenstärke des Gerippes wird durch eine 
Leichtplatte ausgefüllt, während innen wieder eine Schalung mit 
Hartplattenverkleidung angebracht wird. Die P lattenteile werden 
in eine Schwelle entsprechend der Zeichnung eingesetzt, die einen 
abschließenden Schutz hat. Den Sockelübergang schützt ein Sockel­
brett mit Teerpappisolierung. Die Dachplatten werden in ent­
sprechender Weise eingesetzt. Die Platten werden mit Laschen 
verbunden und die Fugen durch Deckleisten mit Pappisolierung 
abgeschlossen. Die Umfassungen eignen sich allerdings nur für 
kleine Bauten und werden etwa 8 bis 12 cm dick. Bei größeren 
Bauten werden derartige Platten zwischen Ständer eingesetzt und 
die äußere Schalung über die Ständer gehend angeordnet.

So hat jedenfalls jedes Land seine durch die Verhältnisse be­
dingten Eigenheiten und entsprechenden technischen Durchbildun­
gen. Wichtig ist aber immer die Tatsache, daß die deutsche Holz­
bauweise in größerem Maße darauf drängt, Holz so sparsam als 
möglich zu verwenden.

G ru n d m a u e rs is o l ie ru n g e n  in  s c h w ie r ig e n  F ä l le n .

S chwierige Grundmauerisolierungen kosten meist erhebliche 
Summen. Sie kommen dort in Frage, wo Baugelände feucht, 

sumpfig und moorig ist, wo gebaut werden muß ohne Rücksicht 
auf die Bodenbeschaffenheit, um das Gelände aus bestimmten 
Gründen auszunutzen. Hier kommen meist nur einfache Wohn­
bauten nicht in Frage, sondern hier handelt es sich um Geschäfts­
haus- oder Werksbauten. Gerade bei diesen Bauwerken, wo auch 
der Keller in weitgehendstem Sinne der Fabrikation genutzt werden 
muß, kommt es auf eine einwandfreie Gründung und Isolierung in 
erster Linie an, wenn nicht Waren und Maschinen durch die 
dauernde Durchfeuchtigung zerstört werden sollen. Die nachherige 
Trockenlegung solch feuchter Kellerräume in schlechtem Bau­
gelände bedeutet doch die Aufwendung von Kosten, die in gar 
keinem Verhältnis zu dem Erreichbaren stehen können, weil die 
nachträgliche Anbringung von Schutzschichten unwirtschaftlich 
und viel zu teuer ist.

Wichtig bei dieser Gründungsausführung ist die Beachtung 
der Baustoffe und ihre Belastungsmöglichkeiten. So hat Bruch­
steinmauerwerk die geringsten zulässigen Beanspruchungen, etwa 
5 bis 7 kg/cm2 und braucht entsprechend stärkere Fundament­
abmessungen als Ziegelmauerwerk, dessen zulässige Beanspruchung 
immerhin 14 bis 18 kg/cm2 beträgt, wenn in Kalkzementmörtel 
gemauert wurde. Klinkermauerwerk, in reinem Zementmörtel ge­
mauert, hat schon eine Beanspruchungsmöglichkeit von etwa 
35 kg/cm2. Die Mindestbreite der Fundamente vor dem Mauer­
werk sollte daher immer 15 bis 30 cm betragen. Bruchsteinmauer­
werk sollte immer mit Kalkzementmörtel gemauert werden.

Unter Grundwasser verwendet man besser Ziegelmauerwerk in 
reinem Zementmörtel gemauert, wobei der Sand möglichst nicht 
tonhaltig sein soll, und auf Vollfugigkeit ist hier besonders zu 
achten. Findet Zementbeton für die Fundamentierung Verwendung, 
dann muß der Beton in Schichten von 15 cm eingebracht und 
vorzüglich gestampft werden. Als Mischungsverhältnisse können 
hierbei gelten:
1. für dichteren Beton 1 Teil Zement, 1 Teil Sand, 2 Teile Kies,
2. oder 1 Teil Zement, 2 Teile Sand, 2 Teile Kies,
3. für Grundmauern 1 Teil Zement, 3 Teile Sand, 6 Teile Kies,
4. für undichten Beton 1 Teil Zement, 4 Teile Sand, 8 Teile Kies.

Für Kies können auch andere Zuschlagstoffe verwendet werden. 
Je nach Verwendungszweck müssen wasserabweisende Zusätze bei­
gemischt werden.

Für Mauerwerk in Bruchtsteinen müssen hie.bei möglichst 
große lagerhafte Bruchsteine verwendet werden. Bei Grundmauern 
aus Ziegelsteinen erfolgt die Verbreiterung der Fundamente immer 
um einen halben Stein. Entsprechend den für die Drucküber­
tragung angegebenen Neigungswinkeln werden daher die Absätze 
von Ziegelmauerwerk in Kalkmörtel bei beiderseitiger Verbreitung 
zwei Schichten hoch, bei Ziegelmauerwerk in Hartbrandsteinen in 
Zementmörtel ein bis zwei Schichten hoch.

Diesen Ausführungsregeln entsprechend sind nun auch die 
Isolierungen einzubauen, die man heute an Stelle von Bitumen­
erzeugnissen ganz gut in Teererzeugnissen, die uns ja unbe­
schränkter zur Verfügung stehen, ausführen kann. An sich ist die 
Anwendungstechnik nicht verändert; und man muß hier wie dort 
auf die vollkommen dichteste Anbringung, besonders der senk­
rechten Isolierungen, achten, weil hier bei Anstrichen sich leicht 
kleine Ungenauigkeiten einschleichen. Hier kann daher besonders 
das Spritzverfahren empfohlen werden, wobei auch viel geringere 
M aterialverluste eintreten und eine große Gleichmäßigkeit der 
Isolierschichten erreicht werden kann.

Besonders schwierig und umfangreich werden die Isolierungs­
arbeiten bei W erksbauten dort, wo mit ansteigendem Grundwasser 
in erhöhtem Maße zu rechnen ist, wo die Kellerfußböden tief unter 
dem Höchst- und Niedrigstgrundwasserspiegel liegen müssen, wo 
deshalb die Mauern und Fußböden in W echselfolge durchfeuchtet 
werden können und wobei noch mit einem gewissen Druck des 
Grundwassers zu rechnen ist. Hier muß entweder die Keller­
umfassung mit dem Fußboden in einer stark isolierten Betonwanne 
sitzen oder der Unterbeton und die Unterschichten müssen gewölbe­
artig werden, wobei die Gewölbeschichten sich mit W ölbung gegen 
das Erdreich richten sollen.

Für die Abdichtung kommen hier grundsätzlich drei Aus­
führungen in Frage:

1. Kaltanstriche,
2. Heißanstriche mit einem Kaltvoranstrich,
3. Klebedichtungen aus Pappen, die unter sich und mit dem 

Bauwerk durch Aufstreichen von Klebemasse verbunden sind.
Für den Voranstrich und die kaltverarbeitbaren Deck auf striche 

dienen die schon erwähnten kaltstreichbaren Teerstrichmittel, für 
die Heißanstriche und als Klebemasse Steinkohlenteer-W eichpech 
oder Steinkohlenteer-Sonderpech. Sonderpech ist vor allen Dingen 
dann zu wählen, wenn mit größerer Beanspruchung hinsichtlich



189
der W ärmeschwankungen im Bauwerk gerecnnet werden muß. 
Grundsätzlich sollen für alle Grundwasserdichtungen die Vor­
schriften der DIN 4031 eingehalten werden. Bei den Teerpapp­
schichten, die in zwei bis drei Lagen verlegt und miteinander 
verklebt werden, ist zu beachten, daß sie immer um die Kante 
herum an den W änden hochgeführt werden sollten, wobei an den 
Kanten auf eine gute Ausrundung (Flaschenkehle) zu sehen ist. 
Dann kommt ein die ganze Fläche umfassender Schutzbeton, und 
erst hierauf werden die Umfassungen und Mittelwände aufgesetzt. 
Der Unterbeton oder der Schutzbeton können auch als tragende 
Eisenbetonplatten ausgebildet werden. Der Schutzbeton ist auch 
zugleich notwendig, da sonst bei Beginn der M auerarbeiten leicht 
eine Beschädigung der Dichtungsschichten Vorkommen könnte. 
Scharfe Abtreppungen an den Fundamenten sind zu vermeiden, 
da an den einspringenden Ecken leicht eine Rissebildung zu be­
fürchten ist.

So zeigt Abb. 1 eine wannenartige Ausbildung der Unterbeton­
schicht bei einer Umfassung in Bruchsteinmauerwerk. Die W annen­
höhe richtet sich ganz nach der Flöhe des Grundwasserspiegels. 
Die Unterbetonschicht ist in Verbindung mit dem Fundament aus­
geführt, zur Vermeidung von Rissebildungen am Fundamentüber­
gang muß die scharfe Ecke durch konische Ausbildung etwas aus­
geglichen werden. Auf dem Unterbeton verklebt man zwei bis drei 
Papplagen und bringt hierauf den Schutzbeton und dann das 
Mauerwerk auf. Die Papplagen biegen sich in einem M auerwerk­
falz ein, darüber wird das M auerwerk mit Zementmörtel sauber 
ausgeworfen oder richtig verputzt, und der Wurf oder Putz be-

kommt als Feuchtigkeitsschutz zwei Heißanstriche und einen Kalt­
anstrich, der vollkommen deckend sein muß und keine Nester auf­
weisen darf.

In schwierigeren Fällen führt man aber auf dem Fundament 
nach Abb. 2 eine Betonwanne aus, die das ganze Bauwerk um­
schließt und das andringende Grundwasser abhält, dem Beton sind 
gleichfalls wasserabweisende Mittel beizumischen. Hier darf mit 
Kosten nicht gespart werden. Dann wird auf den Innenflächen der 
Wanne, am Boden und an den W änden, eine aus zwei bis drei 
Lagen miteinander verklebter Teerpappe bestehende Isolierschicht 
aufgebracht. Zur Vermeidung von Rissebildungen sind Fundamente 
und Unterbeton getrennt auszuführen. Je  nach Beschaffenheit 
der Bausohle kann man auch das Fundament weglassen und die 
Unterbetonschicht als W anne als Lastenverteiler der Gründungs­
sohle ausbilden. Auf die Teerpappschichten ist dann wieder ein 
Schutzbeton vorzusehen, der zugleich als Gewölbeausgleichbeton 
dient, denn bei starkem Druck des Grundwassers würde die Unter­
betonschicht zersprengt werden. Man muß daher auf die Teer­
isolierschicht einen Unterbeton mit Gewölbe, die W ölbung gegen 
den Unterbeton gerichtet, aufbringen, die Gewölbe sollen nicht 
weiter als drei Meter gespannt werden, u. U. sind also Gurtbogen 
mit Wölbung nach unten einzuschalten. Auf das Gewölbe kann 
man eine Sand- oder Kiesschicht als Ausgleich vorsehen und 
darauf den Aufbeton mit Estrich aufbringen, oder man führt eine 
Ausgleichbetonschicht auf die Gewölbe mit Estrichschicht aus. Die 
Gewölbe müssen die gleichenW iderlagererhalten wie Deckengewölbe.

Hat der Kellerfußboden eine große Nutzlast zu erhalten, dann 
kommen meist Eisenbetongründungen in Frage, wie eine in Abb. 3 
gezeigt wird. Diese sogenannte Eisenbetonflachgründung dient 
nicht nur einer vollkommenen Grundwasserhaltung bei Druck des 
Grundwassers, sondern sie bildet auch eine gute Druckverteilung 
der Umfassungen und Mittelwände oder Säulen auf den Baugrund.

Bei Ausführungen ist hier, wie bei anderen Isolierungen, eine 
laufende Trockenhaltung der Baugrube durch dauerndes Abpumpen 
des Grundwassers in einem Sammelschacht notwendig. Diese 
Konstruktion besteht ebenfalls aus zwei bis drei Schichten mit 
starker Teerpappe, miteinander und auf dem Beton verklebt. Der 
tragende Unterbeton erhält Unterzüge, die von Säulenfundament 
zu Fundament gehen und zwischen denen flach gewölbte Platten 
gespannt sind. Im unbelasteten Fall überwiegt hierbei oft der Auf­
trieb, weshalb für diesen Fall das Gewölbe als durchlaufende 
Eisenbetonplatte mit obenliegender Zugbewährung zu berechnen 
ist. Zur Aufnahme des Horizontalschubes sind die Randfelder als 
ebene Platten entsprechender Stärke auszubilden. Auch hier ist 
die äußere verlorene Betonplatte als W anne mit Isolierschicht aus­
gebildet, die mit dem Fundament engste Verbindung hat. Die 
W anne muß selbstverständlich über den Höchstgrundwasserspiegel 
reichen. Dem Beton müssen wasserabweisende Zusätze beigemischt 
werden, und wenn man nun noch dem Unter- und Seitenbeton 
wasserabweisende Mittel beimischt, so dürfte für die Dichtigkeit 
der gesamten Kellergeschoßausführung eine gewisse Garantie 
übernommen werden können, wenn in statischer Hinsicht die 
Dimensionierung der W andstärken einwandfrei ist, so daß Risse­
bildungen und übergroße Setzungen ausgeschlossen sind. Am

A b b . 3

Fundamentübergang sind durch gebrochene Eckausbildung und 
entsprechende Eisenbewehrung die Rissebildungen zu vermeiden. 
Bei geeignetem Baugrund wird der Unterbeton als durchgehende 
Platte ausgebildet und die Fundamente und Unterzüge fallen dann 
weg, wie es die rechte Skizze oben zeigt. Ueber die Notwendigkeit 
dieser Schutzmaßnahmen braucht hier nichts mehr gesagt zu 
werden, ihre Wirkungsweise wird aber nur durch sachgemäße 
handwerksgerechte Arbeit erreicht.

3
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E r f a h r u n g s a u s t a u s c h  

u n d  A u s k u n f t e i .

Alle aus dem Leserkreise gestellten
fachlichen Fragen werden, soweit sie
für die Gesamtheit von W ichtigkeit 
sind, an dieser Stelle beantwortet. 
Beantwortungen der Leser können 
auch in kurzer Postkartenform er­
folgen. — Bezugsquellen (Firm en­
adressen) können, den Vorschriften  
des W erberates entsprechend, den 
Lesern nur schriftlich genannt werden.

A n f r a g e n  erscheinen
im Anzeigenteil der Zeitschrift.

Nr. 3769. Fußboden in  e in e r T ischlerei.
Als Fußbodenbelag für die Schreinerei, 
Beiz- und Polierräume Ihrer Möbelfabrik 
empfehlen wir Gußasphalt. Ein Gußasphalt­
belag kann auf jeder festen Unterlage ohne 
Schwierigkeiten aufgebracht werden. Seine 
besonderen Vorzüge sind Wasserdichtig­
keit, Staubfreiheit, Fußwärme und an­
genehme Begehbarkeit. Er ist außerdem 
lautarm und nicht so hart wie Stein- oder 
Zementfußboden, so daß herabfallende 
Werkzeuge oder Werkstücke auf ihm auch 
nicht so leicht zerbrechen. Ueber die zweck­
mäßige Zusammensetzung des Gußasphalts 
und das richtige Verlegen je nach dem 
vorhandenen Unterboden geben wir auf 
Anfrage gern nähere Auskunft.

Nr. 3769. Fußboden in  e in e r T ischlerei.
Da eine geeignete Unterlage in Eisenbeton 
vorhanden ist, so empfiehlt sich ein Belag 
aus Asphaltplatten, die einen warmen Fuß­
boden gewährleisten. Die 15:15 bis 25:25 
und 15:30 cm großen, 2—5 cm starken 
Platten werden, vielfach erwärmt, unter 
Einstreuen von Asphaltsteinpulver oder 
auch in Zementmörtel 1:2 bis 1:3 in Ver­
band gelegt und die Fugen mit Asphalt­
mastix oder Asphaltsteinpulver oder 
Zementmilch gedichtet.

Nr. 3770. A bdich tung  eines B äckerei­
kellers. Aus der Anfrage ist es schwer zu 
verstehen, wie das Wasser in die Bäckerei 
eindringt. Dringt das Wasser in die Außen­
wand, so ist diese an ihrer äußeren Fläche 
mit einem wasserdichten Zementmörtel von 
der Mischung 1:1,5 zu versehen, der mit 
einer Zementschlämme ein Millimeter stark 
zur Dichtung aller Poren zu überziehen ist. 
Gegen die Verkleidung dieses Putzes mit 
Platten ist nichts einzuwenden. Handelt es 
sich um Herstellung eines wasserdichten 
Putzes gegen Druckwasser, so muß dieses 
während Herstellung der Arbeiten irgend­
wie, sei es durch Pumpen, sei es durch 
Dränierung, abgeleitet werden, und dies so 
lange, bis der Putz erhärtet ist.

Nr. 3774. G ew innabschöpfung nach  der 
K riegsw irtschaftsverordnung . Ueber die Ge­
winnabschöpfung und Preissenkung in Hand­
werksbetrieben sind z. Z. Bestimmungen 
noch nicht erlassen worden, aber in Vor­
bereitung. Es kann deshalb noch nicht ge­
sagt werden, ob Freigrenzen eingeführt 
werden oder nicht.

Nr. 3775. F rostschäden  an  Jau ch eg ru b en .
Bei der Frage „Wer hat für die auftreten­
den Frostschäden aufzukommen" ist grund­
sätzlich zu unterscheiden: 1 . Schäden an
noch nicht fertiggestellten Bauten, also 
während des Baues und vor der Abnahme.
2. Schäden an fertigen Häusern, also nach 
Abnahme durch den Bauherrn. Sowohl 
nach der VOB Teil B § 7 wie auch nach

dem BGB § 644 trägt der Unternehmer die 
Gefahr bis zur Abnahme des Werkes. Es 
liegt also die gleiche Rechtsauffassung vor, 
daß der ausführende Unternehmer für Frost­
schäden während seiner Arbeit selbst auf­
zukommen hat und im eigenen Interesse 
alles tun muß, um solche zu verhindern.

N r. 3775. F ro s tsch äd en  an  Ja u c h eg ru b e n .
Nach Abnahme des Bauwerks geht die Ge­
fahr auf den Bauherrn über. Auch hier be­
steht die gleiche Rechtsauffassung nach der 
VOB Teil B § 12 Ziffer 6 und dem BGB 
§ 644. Voraussetzung ist in beiden Fällen, 
daß der Unternehmer den Bau vertrags- 
und ordnungsgemäß nach den Regeln der 
Baukunst ausgeführt hat. Beruhen Frost­
schäden nach erfolgter Abnahme auf man­
gelhafter Leistung, so treten die allgemeinen 
Gewährleistungsgrundsätze ein. Nach 
BGB § 633 und VOB § 13 ist der Unter­
nehmer verpflichtet, seine Leistung so zu 
bewirken, daß sie zur Zeit der Abnahme 
die vertraglich zugesicherten Eigenschaften 
hat und nicht mit Fehlern oder Mängeln 
behaftet ist, die den W ert oder die Taug­
lichkeit zu dem gewöhnlichen oder dem 
nach dem Vertrag vorausgesetzten Ge­
brauch aufhalten oder mindern bzw. die 
Ausführung nicht den anerkannten Regeln 
der Technik entspricht. Der Unternehmer 
hat also in solchen Fällen nicht nur seine 
mangelhafte Leistung abzustellen, sondern 
darüber hinaus auch z. B. noch Frost­
schäden zu beseitigen, die eine Folge der 
mangelhaften Leistung sind. Die Gewähr­
leistungspflicht läuft vom Tage der Ab­
nahme ab nach dem BGB fünf Jahre, nach 
der VOB zwei Jahre. Bei Auftreten von 
Frostschäden bei fertigen und abgenomme­
nen Bauten kann der Unternehmer im Ver­
lauf seiner Garantiepflicht für Frostschäden 
nur verantwortlich gemacht werden, falls 
ihm ein Verstoß gegen die Regeln der Bau­
kunst nachgewiesen werden kann.

N r. 3776. A rc h ite k te n g e b ü h ren  fü r U m ­
bau- und  In s ta n d se tzu n g sa rb e iten . Die
Architektengebühren für Umbau- und In­
standsetzungsarbeiten sind nach Maßgabe 
der §§ 4, 8 ArchGO zu berechnen. Maß­
gebend ist zunächst die Herstellungssumme, 
die 8100 RM. beträgt. Soll die Gebühren­
berechnung genau durchgeführt werden, so 
muß zwischen den Herstellungskosten für 
Umbauten und Instandsetzungsarbeiten 
unterschieden werden, da die Berechnungs­
art verschieden ist. Bei Umbauten ist von 
der Bauklasse des umgebauten Bauwerkes 
auszugehen, während bei Instandsetzungs­
arbeiten die Bauklasse keine Rolle spielt, 
sondern die Hälfte der Hundertstelsätze der 
Bauklasse VI in Anrechnung zu bringen 
ist. Wenn nicht nur die Planarbeiten, 
sondern auch die Bauleitung geleistet wor­
den ist, so steht dem Architekten die ganze 
Gebühr zu, die gemäß § 8 um mindestens 
ein Drittel zu erhöhen ist. Geht man davon 
aus, daß die 8100 RM. Umbaukosten sind 
und das umgebaute Bauwerk der Bau­
klasse III angehört, so beträgt die ganze 
Gebühr 636 RM., die Erhöhung nach § 8 
Abs. 1 mindestens ein Drittel =  212 RM 
die Gesamtgebühr mithin 848 RM.

N r. 3777. F ärbung  v o n  Fassadenpu tz .
Ein zwei- oder dreimaliger W eißkalk­
anstrich des Fassadenputzes unter Bei­
mengung eines Fassadendichtungsmittels 
wird auf die Dauer das Eindringen der 
Feuchtigkeit nicht verhindern. Mit zu­
nehmender Verwitterung des Anstriches 
wird auch die Feuchtigkeit auf der inneren 
Wandflache der Zimmer auftreten Dieser 
Erscheinung kann nur dadurch begegnet 
werden, daß man auf dem bestehenden

Fassadenputz, sofern dieser gute H altbarkeit 
gewährleistet, widrigenfalls man ihn auch be­
seitigen müßte, einen wasserdichten Zement­
mörtelputz in der Zusammensetzung 1 Teil 
Zement zu 1V* bis 2 Teilen scharfen Sand 
herstellt, diesen etwa 1 mm stark mit einer 
Zementschlämme zwecks Dichtung aller 
Poren überzieht und dann nach eingetrete­
ner Trocknung einmal mit W eißkalk an­
streicht und w eiterhin färbt.

N r. 3777. F ä rb u n g  v o n  F assad en p u tz .
Wenn an der W etterseite der Regen durch­
schlägt, kann dieser Fehler nicht durch 
einen einfachen Kalkanstrich mit Zusatz 
eines Dichtungsmittels und Farbanstrich 
behoben werden. W iederholte Kalkanstriche 
sind auf altem Grund bekanntlich auch 
nicht so haltbar, wie der erste Kalkanstrich 
auf neuem Verputz. Auch mit den farblosen 
Fluatanstrichen hat man nicht immer Er­
folg. Der Kalkanstrich wird sehr dünn auf­
getragen und kann somit starkem  Schlag­
regen keinen großen W iderstand entgegen­
setzen, auch wird der Kalkanstrich öfters 
durch Hagelschlag beschädigt und blättert 
teilweise ab oder der Verputz ist mit 
feinen Haarrissen durchzogen, so daß immer 
wieder Feuchtigkeit eindringen kann. Den 
besten W etterschutz bieten folgende An­
striche: Oelfarben, Keimsche Mineralfarben, 
Silinfarben oder der neue Sivalanstrich. 
Diese Anstriche, welche sich mit dem Ver­
putz verkieseln, sind aber nur auf Neuputz 
einwandfrei haltbar, da die alten Kalk­
anstriche nie restlos entfernt werden 
können. Deshalb ist folgende Arbeitsweise 
zu empfehlen: Entfernen des alten Kalk­
anstrichs, Aufrauhen des Putzes mit schar­
fem Spitzhammer, Anfeuchten mit Wasser­
schlauch und Ueberarbeiten mit gutem 
Kalkmörtel unter Verwendung von reinem, 
scharfkörnigem Flußsand, Zusatz eines 
guten Dichtungsmittels, wie Ceresit, Lugato, 
Prolapin usw., und Vä Portlandzement. Bei 
glattem Verputz wird dieser Unterputz noch 
zusätzlich mit einem feingesiebten Kalk­
mörtel abgefilzt. Auf den rauhen Unterputz 
kann auch ein wasserabweisender Edelputz 
aufgetragen werden. Minaralfarbanstriche 
sind fachgemäß auszuführen und die An­
weisungen der Lieferwerke genau zu be­
achten. Bei sehr starken Durchfeuchtungen 
an W etterseiten können auch die Innen­
wände mit Dachpappe, Leichtbauplatten 
und Verputz oder mit gerippten Kosmos- 
Isoliertafeln mit Verputz zusätzlich trocken­
gelegt werden.

N r. 3778. G ru n d sä tz lic h  versch ied en e  
A n fo rd e ru n g en ?  Grundsätzlich verschiedene 
Anforderungen liegen regelmäßig dann vor, 
wenn es sich um eine Umgestaltung des 
Bauplanes von Grund auf handelt. Eine 
nähere Definition gibt die Gebührenordnung 
nicht. Man muß aber entsprechend der Be­
deutung des Begriffs „grundsätzlich" davon 
ausgehen, daß wesentliche Aenderungen 
des Grundrisses eine grundsätzlich ver­
schiedene Anforderung im Sinne der Arch.- 
GebO darstellen, weil bei solchen Aende­
rungen auch der gesamte w eitere Bauplan 
einer Aenderung unterzogen werden muß. 
Aus diesem Grunde dürfte die Verlegung 
von Bad und Küche in einem Umbaugrund­
riß als eine wesentliche Aenderung, die ge­
mäß § 12 ArchGebO zu honorieren ist, an­
gesehen werden.

Herausgeber und verantwortlicher Hauptschriftleiter : 
C U R T  R.  V I N C E N T Z .

Bautechnik: H e l m u t  H i l l e ,  Karlsruhe.
Bildtechnik : A L F R I E D  G A R B E .

Geschäftsstelle: Hannover, Am  Schiffgraben 41


